„Bücher für das Inspirationsregal“

von Nora-Marie Borrusch

 

Jeder Autor hat vielleicht auf seinem Schreibtisch ein paar Bücher stehen, in denen er ständig nachlesen kann. 

Die Idee zu diesem Beitrag lieferte ein Autor, der über den Schreibtisch eines Autors schrieb, rein fiktiv natürlich (wer kennt sie nicht, die Mythenmetzsche Abschweifung?). Auf einem Schreibtisch aus fiktivem Gruselholz finden sich unter anderem eine Quelle der Erleuchtung, in die die sieben Schritte zu derselben geritzt sind, ein Scrabble-Verschnitt zum Wörtererfinden und mehrere Lexika über fiktive Regionen, Tiere und Ungeheuer. 

Welche Quellen könnten in unserer Realität für das Schreiben von Romanen hilfreich sein? 

 

(Idee aus: Walter Moers: Ensel und Krete: Ein Märchen aus Zamonien, Goldmann 2000, S. 41–51)

 

 

          Das Schreiben allgemein 

 

Startet man seine Karriere als Autor, ist es ratsam, sich zunächst ein paar allgemeine Ratgeber einzuverleiben.  

Als Erstes empfehle ich gern die Homepage von Andreas Eschbach und die dortigen Hinweise zur Überarbeitung, da sie drei wichtige Dinge vermittelt: Als Autor muss man schreiben; als Autor muss man überarbeiten; als Autor muss man 110 % geben. Dann, und nur dann, kann der Lektor optimal helfen, einen perfekten Text zu schreiben.    

 

Sandra Uschtrin (Hrsg.): Handbuch für Autorinnen und Autoren, 8. Auflage, Uschtrin, 2015

.....

Dann gibt es das „Handbuch für Autorinnen und Autoren“, worin gebündelt alle Aspekte skizziert werden, die man so brauchen kann: Publizieren beim Verlag oder als Selfpublisher, Fortbildungsmöglichkeiten, Schreibtipps zu verschiedenen Gattungen und Genres, wie man ein Exposé konzipiert und Literaturagenturen kontaktiert, über Verlagswelt, Rechtliches und Finanzielles. 

Elizabeth George: Wort für Wort oder Die Kunst, ein gutes Buch zu schreiben, Goldmann, 2004

.....

Elizabeth Georges „Wort für Wort“ ist zwar ein allgemeiner Ratgeber, wird aber allseits erwähnt im Zusammenhang mit den Soufflierblättern, die sie entwickelt hat. Das sind Charakterblätter, die man sich für die Figuren anlegen sollte, so dass man beispielsweise keine Namen durcheinanderbringt, wenn der Protagonist eine große Familie hat, oder damit man in Folgebänden das Aussehen einer Figur nicht vergisst. 

Die Listen, die George mitliefert – Soufflierblatt, Plotvarianten, Konzeption eines Romans –, finde ich nützlich, da sie eine gute Basis bilden, um sie für den eigenen Roman zu modifizieren. 

Lutz von Werder: Lehrbuch des Kreativen Schreibens, Marixverlag, 2007

.....

Das „Lehrbuch des Kreativen Schreibens“ hilft mit simplen Übungen und Schreibaufgaben, wenn man mal einen kreativen Hänger hat. Es ist sehr theoretisch aufgebaut, mich persönlich jedoch inspirieren theoretische Beschreibungen einer Schreibtechnik – wenn es interessant klingt, will ich es selbst ausprobieren. Zudem eröffnen theoretische Abhandlungen darüber, was man alles machen kann, ganz neue Wege, was man vielleicht mal machen will. 

Hans Peter Roentgen: Spannung: Der Unterleib der Literatur, 2. Auflage, BoD, 2016

Hans Peter Roentgen: Vier Seiten für ein Halleluja: Ein Schreibratgeber der etwas anderen Art, Sieben-Verlag, 2008

.....

Auch die Bücher von H. P. Roentgen [aus Beiträgen für den Tempest entstanden – die Red.] finde ich sehr hilfreich, da sie mithilfe von Textbeispielen Einzelaspekte des Schreibens erläutern, wobei die Struktur der Bücher so aufgebaut ist, dass man erst mal selbst „rätseln“ kann, wo der Haken am vorliegenden Text ist. Diese Vorgehensweise und das teils sehr detaillierte Lektorat vertiefen die Theorie anhand der Praxis, wie es bloße Theorie oft nicht vermag. 

In „Vier Seiten für ein Halleluja“ zeigt Roentgen, wie man die Perspektive besonderer Protagonisten optimal nutzen kann, wie man Struktur ohne Rückblenden und Verwirrungen konzipiert, und viele Einzelaspekte mehr, von der Wortwahl über dem Spannungsaufbau bis zum richtigen Gebrauch von Alltagswendungen. Auch bietet er Lösungen an, wie man Blockaden bei der Plotkonzeption überwindet. Im Sinne des Titels bezieht Roentgen sich zwar auf Anfangsszenen, doch kann das meiste für Szenen an beliebigen Stellen im Roman verwendet werden. 

In „Spannung: Der Unterleib der Literatur“ erfährt man von der Figurenkonzeption von Protagonist und Antagonist, von der Übermacht und der nachvollziehbaren Motivation des Antagonisten sowie von den Zutaten für Konflikte. Das Ganze basiert auf der Prämisse, dass Spannung in jedem Buch, nicht nur in Krimis, aufgebaut werden muss.  

Sylvia Englert: So lektorieren Sie Ihre Texte: Verbessern durch Überarbeiten, 2. Auflage, Autorenhaus Verlag, 2014 

.....

Sylvia Englerts „So lektorieren Sie Ihre Texte“ richtet sich nicht nur an Belletristik-Autoren und Self-Publisher, die Romane schreiben, sondern kann den verschiedensten Verfassern nützen und behandelt alle möglichen Texte. Die enthaltenen Checklisten sind sehr hilfreich – auf der Seite der Füllwörterliste ist auch noch Platz, um seine Lieblingsfüllwörter zu ergänzen – und auch, dass es im Gegensatz zu anderen Büchern hier nicht darum geht, das Schreiben zu verbessern, sondern bereits vorhandene Texte. Ferner liefert Englert zwar Beispiele aus ihren eigenen Büchern, die man vielleicht nicht kennt, doch zeigen diese, dass das Buch praxisnah orientiert ist und ein Autor sich mit den theoretischen Hintergründen des Schreibens auskennen kann, ohne die Leidenschaft zu verlieren. 

Außerdem empfehle ich den Phantastik-Liebhabern Walter Moers’ „Ensel und Krete“ (S. 42 f.). Seine Tugenden des Dichtens bringen alles Gesagte noch einmal auf den Punkt. 

 

Die Bücher der obigen Liste sind nützlich, um allgemein besser zu schreiben, zu überarbeiten und natürlich zu lektorieren. Sinnvolle Erweiterungen dieser Liste wären beispielsweise Bücher zur Konstruktion von Plots, weitere Schilderungen zum Spannungsaufbau oder zum Sprachstil.

Allerdings habe ich festgestellt, dass Schreibratgeber wesentlich nützlicher sind, wenn man selbst schon einiges geschrieben hat. Also: Input, Input, Input, Output, Output, Output! 

 

 

           Die Figuren 

 

Im Gegensatz zu Kurzgeschichten, in denen es um die Umsetzung eines Spannungsbogens geht, lebt der Roman von mehreren Spannungsbögen, die die Figuren mittels Handlung erleben. 

 

Isa Schikorsky: Helden, Helfer und Halunken: Perfekte Figuren für Ihren Roman, BoD, 2014

.....

Inspirierend kann es für die Figurenkonzeption sein, Theoriebücher wie Isa Schikorskys „Helden, Helfer und Halunken“ zu Rate zu ziehen. Nützlich ist es, weil am Rand je ein Wort steht, das den jeweiligen Absatz markiert, und am Kapitelende das Wichtigste zusammengefasst wird. Sehr praktisch, wenn man sich beim Schreiben oder Konzipieren schnell Grundlegendes in Erinnerung rufen will. 

Zudem informiert dieses Buch umfassend über so ziemlich alles, was man im Kontext von Figuren wissen sollte – wenn man etwas bis ins tiefste Detail erfahren möchte, liefert es die Stichwörter dazu (sowie weiterführende Bücher). Von Aussehen, Name und Persönlichkeit der Figur über Arten der Charakterisierung bis zur Wirkung der Figur im Gesamtkontext der Geschichte wird alles behandelt. Daneben werden alle gängigen Themen wie die Wahl des Erzählers und Show don’t tell  im Hinblick auf die Figuren behandelt, was ich persönlich ein entscheidendes Hilfsmittel finde, wenn man am Beginn eines Projekts steht – oder vor seiner Überarbeitung. 

Stephan Waldscheidt: Spannung & Suspense: Die Spannungsformel für jedes Genre, CreateSpace Independent Publishing Platform 2017

..... 

Stephan Waldscheidts „Spannung & Suspense“ orientiert sich sehr an den Figuren und beschreibt ihre Handlungen, Gefühle, Motivationen und Risiken als wesentlichen Bestandteil von Spannung. Im Detail wird hier die Notwendigkeit dargelegt, den Figuren starke Motivationen zu geben. Zudem geht es hier nicht nur um Bücher, sondern auch um Filme, die oft gute Beispiele für Aufbau und Spannungskonzeption liefern – das Medium ist in dieser Phase ja noch nicht so wichtig. 

Allgemein hat Waldscheidt eine ganze Reihe an Schreibratgebern veröffentlicht (über Absätze, Emotionen, Autorenleben, Publizieren und viele andere Themen), die alle einen sehr sinnvollen und solide gearbeiteten Eindruck vermitteln. 

     

          Die Sprache

 

Da wäre einmal ein Wahrig oder Duden – für die, die lieber nicht im Internet nachschauen. 

 

Außerdem bietet sich für Phantastik-Schreibende ein Duden „Redewendungen“ an: Muss man mal welche erfinden, hat man gleich ein Schema. Zudem sagen Redewendungen etwas über die Kultur aus, die man skizzieren will – so wird es in einer Elfenbaumkultur eher Sprichwörter über Blumen geben, während in einer SF-Kultur eher Schrauben oder Plasmawerfer vorkommen. 

Wolf Schneider: Deutsch! Das Handbuch für attraktive Texte, 5. Auflage, Rowohlt, 2013

..... 

Nützlich ist Schneiders Buch „Deutsch!“, wenn es um die Mikroebene geht: Syntax, Register und Vokabular. Zwar rate ich jedem Autor davon ab, beim Schreiben Silben zu zählen. Aber durch die vielen Beispiele wird sehr deutlich, dass man Unnötigkeiten wie Füllwörter oder schlicht zu lange Formulierungen ruhig weglassen kann und dass man, auch wenn man gern ausufernd formuliert, dennoch alles auf den Punkt bringen kann und sollte. 

 

          Genres 

 

Sylvia Englert: Handbuch für Kinder- und Jugendbuch-Autoren. Bilderbuch, Kinderbuch, Jugendroman und Sachbuch, Autorenhaus Verlag, 2015 

Sylvia Englert: Fantasy schreiben & veröffentlichen: Phantastische Welten und Figuren erschaffen, Autorenhaus Verlag, 2015

.....

Viele Bücher von S. Englert fand ich bisher hilfreich, so auch die zu den Genres Fantasy und Kinderbuch. 

Beim „Handbuch für Kinder- und Jugendbuch-Autoren“ finde ich besonders die Übersicht wichtig, was für welche Altersklasse angemessen ist und welche Themen, Längen und sonstigen Vorgaben dies nach sich zieht. Lustigerweise ist dieses Buch in Struktur und Optik an seinen Inhalt angepasst, was es von anderen Büchern Englerts leicht unterscheidet und der Einstimmung aufs Genre zuträglich ist. 

In „Fantasy schreiben & veröffentlichen“ findet sich eine Liste der Fantasy-Untergenres, und wenn man sich nur ein Buch zur Theorie leisten kann, bietet es auch die gängigen Hinweise zum Weltenbau, Plotten, Überarbeiten und Veröffentlichen, nebst Verlagsliste – und dazu noch alles auf Fantasy abgestimmt.  

Für Krimis empfehlen sich die Bücher von Matthias Matting, „Schöner Sterben: Kleine Mordkunde für Krimi-Fans“ und „Noch schöner sterben: Mehr Mordkunde für Krimi-Fans“ (beide im Selbstverlag), in denen der Autor  Arten des Sterbens beschreibt und wie man diese bei einer Leiche erkennt. In vielen anderen Genres wird auch öfter mal gestorben oder Protagonisten müssen sich aus brenzligen Situationen retten, daher sind diese Bücher nicht nur empfehlenswert für Krimi-Fans. 

Interessante Primärliteratur, wie man Mordmethode, -zeit und -ort erkennen kann, liefert dazu Simon Beckett mit seiner David Hunter-Reihe. 

 

 

          Zur Inspiration

 

Zuletzt halte ich es für wichtig, „inspirierende“ Bücher am Arbeitsplatz stehen zu haben. Was das ist, hängt natürlich vom persönlichen Geschmack ab. Meiner umfasst von Steampunk bis SF, vom Kinderbuch zu historischen Romanen und Fantasy in vielen Varianten alle mehr oder weniger „unrealistischen“ Bereiche. 

Randall Munroe: What if? Was wäre wenn? Wirklich wissenschaftliche Antworten auf absurde hypothetische Fragen, Knaus, 2014

.....

Randall Munroes „What if“ ist einfach horizonterweiternd. Absurde Fragen werden basierend auf naturwissenschaftlichen Fakten beantwortet, was gleichermaßen der Inspiration für ungewöhnliche Plots und der Berücksichtigung ungewöhnlicher Fakten bei bestehenden Plots dient. 

Zum krönenden Abschluss schaue ich mir gern Ungeheuerbilder an, weil Ungeheuer fantastisch, geheimnisvoll und sehr prägnant sind – eine der besonders delikaten Zutaten für Fantasy. Dafür finde ich Melanie Freunds und Udo Weigelts „Wenn der wilde Wombat kommt“ (Neugebauer 2001) sehr geeignet, ebenso Tony Ross’ „Ich komm dich holen!“ (Thienemann 1985 oder kommentiert bei Carl Auer 2015), John Fardells „Der Tag, an dem Louis gefressen wurde“ (Beltz & Gelberg 2018) oder „Das Große Buch der Geister“ von Brian Frond und Alan Lee. 

          Zum Schluss

 

Viele der genannten Bücher wurden von Leuten verfasst, die selbst Belletristik schreiben. Ein guter Lektor muss kein guter Autor sein und umgekehrt, wobei der Autor von der Theorie meiner Meinung nach mehr wissen sollte als der Lektor von der Praxis. Ich habe allerdings festgestellt, dass Verfasser, die selbst Romane schreiben, oftmals theoretische Aspekte so ausdrücken, wie ich sie selbst beim Schreiben schon gedacht habe. Dadurch fällt es mir leichter, darauf zu vertrauen, dass die angegebenen Methoden sinnvoll sind. 

Die obige Liste hat keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie skizziert ausschließlich die persönliche Meinung der Verfasserin (selbst Lektorin und Hobbyautorin) –in der Hoffnung, Wissenswertes zu vermitteln. 

 

[Das denken wir auch – und fordern euch auf, uns eure wichtigsten Bücher mit jeweils einem Absatz zur Begründung zu schicken, warum sie für euch als AutorInnen wichtig sind: mailto:redaktion@autorenforum.de]

 

 

 
Nora-Marie Borrusch ist Musikwissenschaftlerin und Anglistin, promoviert in Münster über Mittelalter-Rock, geht in Heidelberg der Hobbyornithologie nach und ist seit vier Jahren als Lektorin tätig, u.a, für einen Kleinverlag in Frankfurt. Für weitere Infos oder Lektoratsanfragen besuchen Sie www.agapenna-lektorat.com oder kontaktieren Sie nora-marie.borrusch@gmx.de. 

